
Abonnements:
«n«rtltä Sb Pfennig einschließlich
jßjSobn ; durch die Post bezogen?
^^ Kelbstabholung vierteljährlich-

. q55  monatlich 85 Pfennig. -
^Nlche'n" n allen Wochentagen :nachmittags.

Telegronini-Adrcsie
Mlksstimme, Frankfurtmain

' Telephon-Anschluß:
amt Hansa 7435, 7436, 7437,

. ! YMstimme
AM siir|UirohaiiriiiiiEliri(liHt)rinpu,

Inserat «:
Die6gespalt.Petitzeile kostet IbPfg .,
beiWiederholungRabattnach Taris.
Inserate fiir die füllige Stummer
müsien bis abends 8 Uhr in der Ex¬
pedition Wiesbaden aufgegeben
sein. Schluß derJnseratenannahrne
in Franksurt a.M . dorrn. SUHr.

Postscheckkonto529.
Union-Druckereiu. Berlogsanstalt,

®. m. d. h . . Frankfurt a . M.
(nicht „Dolksstimtne" adressieren I)

.WkikMÄ
ntwortlich sür Politik und Allgemeines; Tr . Max

uarck, für den übrigen Teil: Gustav Hammer
beide in Franlsurt a. M.

Separat - Ausgabe für Wiesbaden
Redaktion, Verlag und Haupt -Expedition: Frankfurt am Main, Großer Hirschgraden 17.
Redaktionsbüro ; lvellritzstr. 49, Telephon 1026 —Expedition: Reichste. 9, Telephon 3715.

Verantwortlich für den Inseratenteil : G eorg Mater .—
Verlag und Druck: Union -Druckerei und V erlagS-
anftalt . G. tn. b. H., sämtlich in Frankfurt am Main.

lummer 180 Donnerstag den 3. slugust 1916 27 . Jahrgang

MtKilMncWge der neutralen Sozialisten.
Hindenburgs neues Oberkommando. — wie die „Deutschland" heimsuhr.
Dar znedenrprogramm vom Haag.
Noch liegen von der Konferenz neutraler Sozialisten keine

ffiziellen Berichte vor ; was man bis jetzt erfahren hat. er-
-ubt indes den Schluß, daß die versammelt gewesenen Gc-
ossen sich redlich Miihc gegeben haben, ein Programm aufzu-
eHert, das geeignet sein könnte, die zersplitterten und zum
ieil sogar gegeneinander wirkenden Kräfte zu gemeinsauier
Arbeit für den Frieden zu sammeln. Selbst Branting hat.
nd das ist hoch nnzuerkennen als ein Zeichen von Verant-
lortlichkeitsbewußtsein, den Ausdruck seiner Ententesympa-
,ien gemäßigt, und es ist überhaupt im ganzen vermieden
worden, etwas zu-sagen, was als ein neues Hindernis auf
em Weg zur Wiedervereinigung der Internationale empfun-
en werden könnte. Die Genossen der kriegführenden Länder
lögen nur einmal erst wieder zur Aussprache sich finden, auf
iesen Wunsch und dieses Verlangen ist die Konferenz abge-
timmt gewesen und dadurch wurde ihr Verlauf , wie sich übri-
ens von selbst verstand, zur Anerkennung der Verhandlungs-
erntschaft der deutschen Sozialdemokratie.

Als Kriegsursache nennt die Prinzipienerklärung „das
ikonomische und politische System des Kapitalismus ", aus
essen Boden sich der Imperialismus und der damit ver-
nüpfte Militarismus entwickelt habe, und daraus wird für
vs Proletariat die Notwendigkeit gefolgert, seinen Kamps
legen den Kapitalismus und für die Eroberung der politi-
chen Macht mit erhöhter Anstrengung zu führen . Der Kampf
legen den Absolutismus und für die verfassungsniäßige An-
ckennung der Souveränität des Volkes in den noch nicht par-
amentarisch regierten Ländern sei dazu unerläßlich und werde
sie Möglichkeit einmütigen internationalen Auftretens des
Proletariats aller Länder nur fördern können. Diese Satze
nthalten unverkennbar die Anerkennung, daß in den West-
taeten die politische Entwicklung weiter gediehen sei. womit
>ber selhswerständlich auch ausgedrückt ist, daß also dem Vro-
etariat dieser Länder reichere und beauemer liegende Mittel
w die Hand gegeben sind, seinen Friedenswillen wirksänr zu
nachcn. In einer Weise und Güte, die schonend spricht und
«ch um so eindringlicher ermahnt, wird nun ausgesprochen:

Die Konferenz konstatiert, daß der zwei Jahre währende KricZ
war viel Greuel, e>n unsägliches materielles und moralisches Elend,
me zerrüttete Weltwirtschaft und eine za enicr nnerträglichen Last
i>r die Zukunft anwachsende Anhäufung der Staatsschulden , aber
eine Entscheidung  zugunsten der einen oder anderen Seite
evbejgeiührt hat. daß es zweifelhaft ist. ob er eine Entscheidung
lerbeihühren wird , und daß es nicht wünschenswert ist, daß eine der
ämpfenden Mächtegrupven die andere ganz aus die Knie zwingt,
ingeachtet der jetzigen Kricgskarte erscheint der Angriff aus die
iänder, die sich zur Verteidigung haben rüsten müssen, verfehlt. Weil
cbe Aendcrung der militärischen Lage nur mit' Aufopferung Taufen-
lkr von Menschenleben erreicht werden kann, so drängt sich die Frage
ms, ob diese Sachlage nicht einen Ausgangspunkt bietet zu einer
>aldigen Eröffnung der Friedensverhandlungen.
:s erscheint also als die Pflicht der so  z ia li  stisch en Pa »?
^eien,  ernstlich zu erwägen, ob sie es sowohl vor ihrer Nation
rls vor der Internationalen verantworten können, eine Verständig
?nng aller Sektionen der Internationalen über die Fragen , deren
Wsnng für die Beendigung des Krieges notwendig ist, länger hinaus-
iuschieben.

, Hört es, Franzosen und Belgier , die ihr glaubt , einer
öligen Pflicht zu genügen, wenn ihr von Frieden nicht reden
wollt, ehe der Feind aus dem Lande getrieben : oh das Ziel
»reicht werden kann, ist unwahrscheinlich, gewiß aber würde

einen furchtbaren Preis kosten. Verhandeln und ein Frie-
öenzprogramm aufstellen, das ist die Aufgabe. Als Pro¬
gramm werden die Forderungen des internationalen Kon¬
gresses von 1910 genannt , als da sind: obligatorische Schieds¬
gerichte im Rahmen einer internationalen Rechtsordnung, all¬
gemeine Verminderung der Rüstungen, Abschaffung der ge¬
heimen Diplomatie , parlamentarische Kontrolle über die aus¬
wärtige Politik und Anerkennung des Selbstbestimmungs-
wchts der Völker. Prinzipiell haben ia . wie auf der Konfe¬
renz betont wurde, die sozialistischen Parteien aller kriegß'ih-
renden Länder dieses Programm anerkannt , aber natürlich
!°llbnt's auf die praktische Handhabung an, auf die Art . wie
lede Partei für die Verwirklichung der Forderungen arbeitet
h»d auf fte Anwendung der prinzipiellen Forderung im ein-
^lnen Falle. Daß ein abstraktes Prinzip nicht den Weg zu
»ner den Frieden vraktisch sichernden Regelung bestimmter
Elfrag,xu verlegen darf, muß selbstverständlich sein: wie die
^ogelnng erfolgen soll, darüber wäre eine Verständigung zu
»streben. Es sei nur auf die verworrenen Balkanverhältnisse,

die dort bestehende Ineinanderschachtelung der Stämme
Angewiesen, die eine glatte Anwendung des Selbstbestim¬
mung schlechterdingsunmöglich macht. Das kommt
praktisch auch in Betracht bei dem Verlangen nach Wiederher-
"klluug Serbiens , das auf der Konferenz gestellt wurde: was

ist Serbien , gehört auch das vorwiegend von Bulgaren be¬
wohnte Mazedonien dazu? Die Wiederherstellung Belgiens
als selbständigen Staat nennt die Konferenz eine selbstver¬
ständliche Vorbedingung jeder Unterhandlung über den Frie¬
den: sie fordert aber auch ein autonomes Polen , das den
Inden , Litauern usw. Rechte gewähren soll. Forderungen,
deren verständnisvolle Förderung durch die deutsche Sozial-
demolratie gewiß sein können. Aber nun folgt dieser Satz:

Tie Konferenz spricht die Erwartung aus , daß auch die deut-
che sozialdemokratischePartei bereit sein werde, über die elsaß-
lothringisch e Frage  mit der französischen Partei zu verhan¬
deln, und erklärt weiter, daß die Autonomie der Nationen am besten
zu verwirklichen sei auf dem Boden einer demokratischen dezentra¬
lisierenden Staatsverfasiung , welche den Kulturbedürfnissen der
Nationen vollständig Rechnung trägt.

Soll die zweite Hälfte des Satzes eine Erläuterung sein
des Begriffes, den die Konferenz der „elsaß-lothringischen
Frage " unterlegt , so ist die Bereitschaft der deutschen Partei
zum „Verhandeln" von vornherein gewiß. Daß unsere Partei
eintritt für die Gewährung einer „demokratischen dezentrali¬
sierten Staatsversassung " (konkret ausgedrückt: für die Gleich¬
stellung Elsaß-Lothringens mit anderen deutschen Bundes¬
staaten), weiß man auch in Frankreich: die Verhandlung würde
also nicht viel anderes bringen als eine Bekräftigung der alten
vor dem Krieg von der französischen Sozialdemokratie gebil¬
ligten Erklärung ' Elsaß-Lotbringen deutscher Bundesstaat mit
Selbstverwaltung ! Die Abtönung der Reden und Beschlüsse
scheint aber auch darzutun , daß die Konferenz an Belgien ge¬
dacht hat bei der Forderung einer demokratüchen und dezen¬
tralisierenden Staatsverwaltung , etwas, wofür nicht nur die
deutsche Sozialdemokratie , sondern auch die deutsche Reichs-
regiernng durchaus zu haben ist. lleberbaupt : wäre es erst
so weit, daß man zur Aussprache käme, so würde gewiß in der
sozialistischen Internationale weitgehende Uebereinstimmung
zutage treten , und kämen erst die Franzosen aus ihrem ver¬
bitterten Eigensinn heraus , so würden sie zu würdigen wissen,
daß die Mehrheit der deutschen Sozialdemokratie gerade auch
um deswillen ihre Kriegshaltung einnimmt , weil sie de» Ge¬
waltpolitikern in Feindesland nnd daheim entgegenwirken
will.

Auch zur Frage nach dein Wirtschaftskrieg  der Zu¬
kunft hat die Konferenz Stellung genommen. Sie faßte fol¬
genden, zunächst nur durch die „Franks. Ztg ." bekannt gewor¬
denen Beschluß:

„In Erwägung , daß von beiden Gruppen der Kriegführenden
eine Wirtschaftspolitik geplant wird, die den Zweck hat, nach dem
Kriege den wirtschaftlichen Verkehr der anderen Gruppe systema¬
tisch zu schädigen, in Erwägung, daß bei derartigen Bestrebungen
ein wirtschaftlicher Krieg an die Stelle des Waffenkrieges treten
nnd die Gefahr des Ueberganges des einen i.. den andern perma¬
nent und unabwendbar sein würde, in Erwägung, daß diese Ab¬
sichten der Sicherung eines dauerhaften Friedens im Wege sein
würden und die Förderung und Pflege der internationalen Soli¬
darität der Arbeiterklasien bedeutend erschweren würden , in Er¬
wägung ferner , daß das Proletariat für seine Zukunft wirtschaft¬
liche Verhältnisse braucht, welche die Entfaltung der Produktiv¬
kräfte aller Nationen fördern, statt sie zu hemmen, begrüßt es die
Konferenz mit Genugtuung , daß sich die sranzösischc Parteileitung
solchen Ansichterl sofort entgegengestellt hat , und hegt die
Hoffnung, daß sich die Sozialisten der anderen kriegführenden Län¬
der in gleich deutücher Weise aussprechen werden. Die Konferenz
ist der Meinung , daß das Proletariat eine derartige Wirtschafts¬
politik abzulehnen hat , die den Klassenkampf trügt und erschwert,
und daß die Arbeiterklasien von ihren eigenen Grundsätzen ausge¬
hend sowohl in ihrem ' allgemeinen Interesse als auch in dem der
ganzen Menschheit bei ihren Regierungen einzutreten hat sür eine
internationale Handelspolitik des ungehinder¬
ten Warenaustausches  zwischen den verschiedenen Nationen
nebst ihren Kolonien und Protektoraten , für die Fr eih eit der
See und stellt fest, daß diese Politik des vollen Freihandels den
Weg bahnt zur Weltproduktion auf sozialistischerGrundlage.

■Der österreichische Genosse Renner soll aus der Konferenz
getadelt worden sein, weil er für Schaffung eines Mittel¬
europa mit Vorzugstarifen eintritt . Hat man übersehen, daß
Renner dem Gedanken nur die Form einer Abwehr gegeben
bat? Der Abtvebr eines im britischen Weltreich, im französi¬
schen Kolonialreich, im riesigen russischen Reiche längst be-
stehenden Systems ! Und daß Renners Mitteleuropa gedacht
ist als Station auf dem Wege zu ungehindertem Warenaus¬
tausch? Gleichviel: bedeutungsvoll und ein rechtes Wort in
der höchsten Not der gemarterten Menschheit ist der Ausruf der
Konferenz an die Sozialisten der Kriegsländer . Wird der
Aufruf befolgt werden? p wäre der schauerlichste Wahn¬
sinn, wenn auch jetzt noch die Partei auch nur eines Landes
dem Friedenswerk sich versagte. Sie würde in Wahrheit schul-
dig werden.

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage eihtbaltens

Großes Hauptquartier,  2 . Aug . (W . B . Amtlich.)

westlicher Kriegsschauplatz.
Nördlich der Somme  griff der Feind abends mit sehr star¬

ten Kräften, aber vergeblich den Abschnitt von Maurcpas bis zur
Somme an, nachdem er bereits am Nachmittag bei einem Teilunter-
nehnien gegen das Gehöft Manocu durch raschen Gegenstoß deutscher
Bataillone eine blutige Schlappe erlitten batte . An der Straße
Maricourt -Elerh ist er bis zu unserem völlig eingecbneten Graben
vorgedrnngeu . Die feindlichen Verluste sind wieder erheblich.

Südlich der Somme  haben sich bei Belloy und Eftröes
örtliche Kämpfe abgespielt.

Rechts d e r Bk a a s machten wir nordwestlich und westliöh des
Werkes Thianmont Fortschritte , gewannen die Bergnase nordöstlich
der Feste Sonville und drückten denFeind  im Bcrgtvalde,
sowie im Lausee -Wäldchcn w e se n t li ch zu r ü ck. An nnverrvun-
dcten Gefangenen sind 19 Offiziere und 923 Mann eingebracht und
11 Maschinengewehre geborgen.

Englische Patrouillen , die im Abschnitte Apern - Arnren-
tiöres  besonders tätig waren , wurden überall abgewiesen.

.Die  feindlichen F- l i e g e r a n g ri f s e gegen Ortschaften hiu-
ter dem nördlichen Teile unserer Front wurden wiederholt . Bo«
militärischem Schaden ist kaum zu reden . Die Verluste unter d-r
Bevölkerung mehre » sich. Wie nachträglich gemeldet wurde , ist in
der Nacht zum 31 . Juli auch Arlon in Belgien angegriffen worden.
Das Jesuitenkloster und die Kirche sind getroffen.

Durch Abwehrfeuer wurden 3 feindliche Flngzenge,
und zwar nördlich von Arras , südwestlich von Bapaume und bei
Pozieres , im Luftkampf 1 bei MonthoiS ab geschossen.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
Auf dem nördlichen Teile der Front keine wesentlichen Er-

eignisie.
Südwestlich von Pinsk  wiederholten sich die russifchen

Unternehmungen beiderseits des Nobel - LecS  mit verstärkten
Kräften und dehnte» sich auch auf die Gegend von Lubieszow (am
Stochod) aus - Sie wurden glatt abgewehrt.

Mehrfache Angriffe im Stochod - Bogen (nordöstlich der
Bahn Kowel -Rowno ) brachen bereits im Sperrfeuer vollkonrmen
zusammen . Immer wieder lief der Gegner ohne Rücksicht auf feine
großen Menschenverluste gegen unsere Stellungen zwischen LNit»<
»Wz und der Turha an ; alle seine Anstrengungen blieben er¬
gebnislos.

Bei der Armee des Generals Grafen v. Bo ihm er sind
feindliche Teilangriffe in der Gegend westlich von Wisni vw-
cz vk (an der Strypa)  und bei Welesniow (am Koropiec) ge¬
scheitert.

Valkan-Kriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert.

- Ober st e Heeresleitung

Oesterreichisch-ungarischer Tagesbericht.
Wien,  2 . Aug. <W. B.) Amtlich rvird Verlautbars:

Russischer Kriegsschauplatz.
Keine Aendcrung in der Lage. In Oftgalizien  brachen

südwestlich von Buczacz , bei Wisniowczhk und im Süden , siidniest-
lich und westlich von Brodp mehrere zum Teil starke russische An¬
griffe zusammen Ebenso scheiterten alle Anstrengungen des Geg¬
ners zwischen der obersten Turha und der von Nowno nach Kowel
führenden Bahn die Front der Verbündeten zu durchbrechen, an
der Abwehr der dort kämpfenden deutschen und österreichisch
ungarischen Truppen . Gleiches Schicksal hatten schließlich mehrere
starke Vorstöße des Gegners im Stochod-Knie hei KuSZowka.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Tie Lage ist unverändert.
Ja den Dolomiten wurde östlich des Sief -Zattcls der Angriff

von zwei italienischen Kompagnien abgewiesen.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Keine besonderen Begebenheiten.

Der Stellvertreter des ChefS des Generalstaös.
v. HSfer,  Feldmarschalleutnattt.

*

Ereignisse zur See.
Am 1. August um 7 Uhr früh brach ein Geschwader »o« 11

italienischen Großkampfflugzeugcn über Pirna » nach Istrien eia-
Lirrieuschisfsleatnaat Banfield stieg i» Trieft « it einem Seeflug-



Nummer 18C>
itttf auf, verfolgte b«9 feindliche Geschwader über ganz Istrien,
erreichte dessen Gros — 7 Gaproni — über Fiume in 2700  M t̂er

und schoß ein Grosikampssliigzcug ab,  Führer
t#l, beide Obersten gefangen. Banfield und sein Flugzeug blieben
unversehrt.

Hauptblatt der „Voltsstimme"

Gin italienisches Tauchboot erbeutet.
Wien,  2 . Aug. <W. B.) 'Amtlich wird gemeldet : Das ita¬

lienische Unterseeboot „C i a e i n t o P u l l i n o" fiel in der niird-
lichenA dr i a in unsere Hände. Es wurde fast ganz u n v c s chä -
digtnach Pola  geschleppt. Die gesamte Bemannung , bestehend
aus 3 Offizieren und 18 Mann , wurde »»verwundet gefangen
genommen. Flottcnkommando.

von-er Westfront.
Die „Nord- . Zjg." schreibt über den wichtigen Fortschritt

sÜt irl eUi ,<̂Cn bl5.c ®;ctbun: -Während der gestrige amtliche
oeutschc Heeresbericht die günstige Lage der Deutschen bar allem an
E Somme Hervorhab und die Aussichtslosigkeit der dortigen feind¬
lichen Angriffe, die besonders von den Engländern ganz außerordent-
bch große blutige Opfer fordern , ohne auch nur an irgendeiner
stelle drc deutschen Linien zu erschüttern , verzeichnet der heutige
Eicht einen wichtigen Fortschritt der deutschen Offensive box Ver-
E , vnd zwar an zwei Stellen zugleich, sowohl westlich und nord-
we,tlrch deŝ Werkes Thiaumont , als auch am östlichen Wege von
Baux und Soudille, wo es gelang, die Bergnase nordöstlich der Feste
«ouvrlle zu gewinnen und den Feind im Bergwaldc , sowie im
La-usec-Wäldchen wesentlich zurückzudrängen . Letzterer Erfolg ist
von um so größerer Bedeutung, als durch die Erstürmung der dor-
tigen̂ franzosischen Stellungen zugleich die so außerordentlich wich¬
tige ^avanneZschlucht von den Deutschen beherrscht wird. Alle Ver¬
suche der Franzosen zur Wiedergewinnung der verlorenen Stellungen
mi Bergwaldc waren erfolglos. Die äußerst heftigen Angriff« wur-
. blutig abgewiesen. Sie beweisen indes, welche große
iMtische Bedeutung auch die Franzosen dem Besitz dieses wichtigen
Gclanoeabschnittcsbeimcssen. Durch diesen neuen, schönen Erfolg
der tapferen deutschen Truppen ist die deutsche Offensiv- vor Verdun
einen erheblichen Schritt vorangekommen. Zugleich beweist der Er¬
folg der Deutschen, daß die nun schon über fünf Wochen anhaltende
Offensive der Engländer und Franzosen an der Somme nicht einmal
eine Entlastung der schwer leidenden französischen Truppen bei Vcr
dun bisher hat erreichen können."

Dar Mißlingen-er irischen Ausgleichs.
3. August i

Rotterdam, 2. Äug. iW. B.) Der „Nicuwe Rotterdam-
schc Courant " meldet aus London : Tie na t i o n a l i st i frfir
Partei  Kielt im Unterhausc eine Versammlung  ab.
Nedmond führte den Vorsitz. Es wurde eine Entschließung
angenommen, in der die Regierung für das Mißlingen des
Ausgleichs verantwortlich gemacht wird . Ferner wird darin
gegen die Herrschaft der Dubliner Burg protestiert . Die Er¬
nennung eines unionistischen Staatssekretärs für Irland wird
eine Beleidigung des irischen Volkes genannt . Schließlich
wird eine eingehende Untersuchung über das Erschießen von
Gefangenen ohne gerichtliches Verfahren verlangt.
A Bern , 2. Aug. (W. B .) Tic römische „Itolia " meldet:

vatikanischenKreisen wird behauptet , der Pap st F>q&
^önig Georg von England um die B e g n a d i g u n g E a se
rn c n t s gebeten, da er von dem Kardinal Loguc und mehre¬
ren irischen Bischöfen darum angegangen worden sei. Äan
glaubt, daß König Georg der Bitte desPapstes will-
i a b r cn nnd die Um Wandlung der Strafe zuge-
sta n d en hat. In den letzten Tagen hat der Papst vermutlich
m dieser Frage Howard, den englischen Sondergesandtcn beim
Heiligen Stuhl , empfangen.

Wirkung Neutscher Granaten.
Nach LoiidoiJr Mitteilungen hat der plötzliche Erstarrungstod

vieler Mannschaften an der Front zu eingehenden Untersuchungen
geführt, um die Ursache festzustellcn, weshalb unvcrwundctc Leute,
deren Stellung zeige, daß sie nicht getroffen worden seien, plötzlich
,n vollem Leben vom Tode ereilt wurden . Der französische Pionicr-
offizier Arnoux, de: zufällig ein Aneroidbarometer eines der Toten
zur Untersuchung erhielt, teilt darüber mit , daß das Barometer
einen furchibarcn plötzlichen Truck auszuhaltcn batte , wodurch cs
völlig zerstört wurde. Nach der Reparatur wurden weitere dalsin-
gehende Experimente gemacht und cs ergab sich, daß eine ähnliche
Störung des Barometers nur .erfolgt , wenn der Luftdruck plötzlich
um 360 Millimeter d. h. von 760 auf 410 Millimeter fiel . Dieser
letztere Stand entspreche denr Luftdruck auf dem Gipfel des Mont
Blanc. Die Gesetze des Luftdrucks lehren , daß bei einer derartigen
Schwankung die Schnelligkeit der zurückströmcndcn Luft etwa 278
Meter in der Sekunde und der Druck etwa 10 660 Kilogramm auf
den Ouadratmetcr betrögt. Die Manschaftcn , die bei der Explosion
eines Geschosses nicht direkt getroffen werden , aber in nächster
Nähe sich befinden, unterliegen einer solchen atmosphärischen De-
vreffion. Der Vorgang ist ähnlich wie bei einem zu schnell auf-
steigenden Flieger oder Taucher. Es tritt eine plötzliche Scheidung
der Kohlensäure aus dem Blute ein und infolgedessen eine Störung
der Zirkulation, die den plötzlichen Tod bei der Explosion eines
deutschen tzochbrisanzgcschosses erklärt.

Die Hitze an ver Somme.
Dem »Daily Telegraph" wird aus dem Felde berichtet, daß seit

zwei Tagen glühend heißer Sonnenschein lierrschc. Es sei. nicht
)« s richtig« Kampfwetter, weder für die Artillerie noch die Rann-
fchoften. Hebernder Landschaft hänge Nebel, der so dicht wie ein
Rovembernebelsei. Die Luft zittere in der Hitze, Die Artillenc-
bwbachtung werde dadurch ungenau , wenn auf großen Abstand ge¬
schossen werden solle.

Der Ausschluß des i r i sche n 'N a t i o n a l i st e n Gin-
n e I a u s. dc m II ntcrhause  geschah, nachdem Ginuel eine Ant-
wort iiorstcrs als eine Unverschämtheit bezeichnet hatte . Ginnet

bcn  ersten Minister gefragt , ob cs richtig sei, daß das
Militär in Irland während des Aufstandes unter der Sanktiowe-
rung der Regierung die Hauptquartiere der irischen Krankenschwestern
bc,chosscn habe, daß den Krankenträgern der Sinn -Feiner da§ Rote
Kreuz abgeschnitten und sic selbst ins Gefängnis geworfen worden
feien. Förster erklärte im Namen der Regierung , daß dies un-
r '.chtig sei und-daß das Hauptquartier der Krankenschwestern nicht
beschoffcn worden sei. Die Mehrheit der verhafteten Frauen hätten
Waffen getragen. Als Ginncl sagte, dies fei eine unverschämte
Antwort, wurde er aufgefordert, das Wort zurückzunehmen. Gin¬
ne! weigerte sich, worauf der Speaker Ginnet tadelte , und als Ginncl
auf seinem Standpunkt bestehen blieb, ließ der Speaker über den
Ausschluß Ginncls abstimmen, der mit allen Stimmen gegen die
Gmnels selbst angenommen wurde. Ginncl verließ jedoch den
Saal nicht, sondern lvünschtc die nächste Frage an die Regierung zu
richten, zu deren Stellung er berechtigt war . Ter Speaker forderte
darauf den Sergeant of Armes auf , einzuschreiten, der mit fünf
Mann erschien und mit Ginncl verhandelte , worauf dieser seine
Papiere zusommenpackle und nach einiger Zeit neben dem Sergeant
of.Armes und dessen Gefolge hinausging . Der Ausschluß Ginncls
geichicht während der ganzen Session und kann dazwischen nur auf
allgemeinen Beschluß des .Hauses wieder aufgehoben werden. Auch
von der Benutzung der Bibliotheken des Parlaments ist Ginnet
wie ausdrücklich sestgcstcllt wurde, ausgeschlossen.

Der..Veutschlan-" Heimfahrt.
-schon gestern mittag brachte der Telegraph die frobc Kunde,

daß das deutsche Handclstauchboot von Baltimore zurück in den
AtlantischenOzean getaucht ist und alle Nachstellungen der Gegner
bei seiner Abfahrt bat täuschen können.

A»S London wird nach Kopenhagen mitgcteilt , das amerikanische
Marmeministcrüim hat den Wunsch des Kommandanten der ..Deutsch¬
land" abgclchnt, sein Boot durch amerikanische Kriegsschiffe inner¬
halb der amerikanischen Gewässer eskortieren zu lassen, um die briti¬
schen Kreuzer fcrnzuhalten, sobald das Unterseeboot ansfährt . Das
Marincmimsterium habe in seiner Antwort dem Kommandanten mit-
geteilt, daß es keine Ursache habe, einen solchen Schritt vorzuncbmen,
da eS hierdurch eine Präzedenz schaffen würde, die zur Folge hätte,
daß Amerika jedesmal, falls dies gewünscht würde , fremde Schiffe
aus amerikanischen Häfen hinaus eskortieren müßte . Ob diese Nach¬
richt nicht englisch gefärbt ist, muß sich noch Herausstellen. Einst-
Nwilen hauen die englischen Aufpasser das Nachsehen.

Nach einer .,Havas"-Meldung aus Paris wird dem ..Ncuyork
Herold" aus Baltimore berichtet, daß die . Deutschland" eine La¬
dung  von 500 Tonnen Nickel und Kautschuk  an Bord hqt.
Auch führt sic Gold  im Werte von 2 Millionen Franken mit sich.

Der wachsende Handel Amerikas
Der „Agcncc äeonamiquc et finanziere " entnehmen wir : ..Der

Handel der Vereinigten Staaten wird siir ders Rechnungsjahr 1.
Juli 1815 bis 80. Juni 1816 ans 8480 Millionen Dollars beziffert.
Man war überrascht als im Jahre 1907 die Ziffern von 3315 Mil¬
honen Dollars erreicht wurde. Während des Kriegsjahrcs 1914/15 |

war der Handel aus 4448 Millionen Dollars gestiegen; er
mit während des letzten Jahres eine Erhöhung von mehr
Milliarden Dollar ans."

Die englischen schwarzen Kisten.
Ncuhork. 27. Juli . (25. B.) Funkspruch von dem

dos W. B. Die Lage, die sich aus den englischen „schwarzen
ergibt, bot nach hiesiger Beurteilung an Ernst zugcnommen.
amerikanischen Kauflcnte sollen sich mit der Absicht befasse^
ZU einem wirksamen Einspruch zu vereinigen . Obwohl einiges 7~u
Gedanken vertreten , daß BrvanS Fricdcnsvertrag mit llne!̂ ^
amerikanische Vergeltungsmaßnahmen mit England auzshAA
wird doch die Notwendigkeit, VergcltungSmaßregcln zu treffen, m ?> f
England auf dem Boykott besteht, erörtert . ■

Die englische Verteidigungsschrift, die von den Beamte» j* ^
Botschaft verfaßt worden ist, gibt zu, daß noch mehr Firmen aus» gjjjc
„schwarze Liste" gesetzt werden und enthüllt den Entschluß
landS, die Neutralen mit Einschluß der Bereinigten Staaten,
zwingen, mit der übrigen Welt ihm mit der Bekämpfung Deut,'«
landS zu helfen. ^

Senator Hitchoock führt aus : „Die Aufstellung der „schwarz,.
Liste" ist nur ein anderes Mittel seitens Englands , den ometifc
Nischen Außenhandel zu vernichten. Die wirksamste gesetzgeberisch,
Vccgcltungsmaßrcgel wäre ein Ausfuhrverbot noch England."

fr
Das gegnerische Privateigentum in England um^Deutschland.
, Zur Vergeltung der von England geübten Praxis der LiG sjal

dation deutscher Unternehmungen hat der Bundesrat am 31. ^
1916 eine Verordnung erlassen, die den Reichskanzler zur Anoii, fazi
nung zwangsweiser Liquidation solcher Unternehmungen cruiiicĥ
tigt, deren Kapital überwiegend britischen Staatsangehörigen z»
steht, oder die vom britischen Gebiet aus geleitet oder bcaufsichtch
werden. Ebenso wie auf Unternehmungen kann sich die Liqtz U-

f Niederlallnuaen pinog Unternehmers , auf Nachlaßmass« Hillsidation auf Niederlassungen eines u.»ro>.»Lu,»o>.», uu | .■i.uiyiuBmu™i»i-i*
und Grundstücke erstrecken. Auch britische Beteiligungen an cim, W i
Unternehmen können zwangsweise liquidiert werden. Die (Sri JJtifj
schetdung des Reichskanzlers, daß die Voraussetzungen für die Ä, rLhu
ordiumg der Liquidation gegeben sind, ist endgültig . Ter Erl« gj.
bet Liquidation, aus dem zunächst ihre Kosten zu decken sind, iß
soweit er auf britische Staatsangehörige entfällt , zu hintcrleg!«
An im Jnlandc wohnende britische Beteiligte können aus dem
lös mit Bewilligung der Landeszentralbchördc die für den Untq <jn>f
halt erforderlichen Beträge ausgezahlt werden . M

Zur Begründung wird in der „Norddeutschen Allgemein«
Zeitung" ausgeführt : England hat sich im Juni d. I . cntfdjlofjcj,
durch einen Gewaltakt ohnegleichen in der neueren Geschichted« ,
zivilisierten Nationen alles, was die Tüchtigkeit deutscher Kms. 1
leutc und Gewerbetreibender in England geschaffen, entweder gi
zu vernichten, oder dem Eigentümer wcgzunehmen . um den l
tischen Konkurrenten daran zu bereichern. Zur Vergeltung i« trau
der Bundcsrat die vorliegende Verordnung beschlossen, die sichi> M
allgemeinen dem britischen Gesetze vom 21. Januar 1916 anschlich
Ein grundlegender Unterschied jedoch ist bcrvorziihcben.

Während das britische Gesetz die Regierung verpflichtet, d«
Liquidierung feindlicher Unternehmungen anzuordncn , wird ii

Jen

«s-bc

reif«

der Bundesratoverordnung die Entscheidung darüber , ob ein hr>Mr
chmen zu liquidieren ist, denr Reichskanzler anhei» Etemtisches Unternehmeu zu »»«uivicrrn lg , uem  rneunsianzrer anjEiawoinM

gestellt. Die deutsche Volkswirtschaft ist stark genug , um die frei IM
Betätigung ausländischen Unternebmungsgeistes im Jnlandc zu wkten
tragen . ^ Während englische Wirtschaftskreise aus der Suche nas für§
den Ursachen des Rückganges und nach den Mitteln zum Wiede: "nne
aufbou ihrer Vormachtstellung keinen besseren Plan aiiLfinds fürc
machen konnten, als die gewaltsame Vernichtung der in friedliche<W>
deutscher Arbeit geschaffenen Werte, kommen für Deutschland solchM l
Gesichtspunkte des HandclSneides nicht in Betracht . Die Reicht"rer
leitung wird auch hier Besonnenheit walten lassen und die Wasß . -
mit der sie der Bundesrat versehen hat , nur zu den Zweckenf ">cht
brauchen, für die sie bestimmt ist. Das gilt insbesondere auch hi»
ichtlich der Art der Liquidationsmaßnahmcn . Es wird den b»

teiligtcn Engländern Gelegenheit gegeben werden, bei ihrer Ni
gicrung dahin zu wirken, daß für die Hanhabung des englisch«
Gesetzes nicht die Böswilligkeit der AuSführurigSorganc und de
Eigennutz der Wcttbcweber Ausschlag geben ; gelingt ihnen das, s>̂
können sie ihrerseits in Deutschland einer angemessenen BerüP?rönnen pe ,yrer>eits in Delitschland einer angemessenen Bern» pH'
ichtignng ihrer Interessen bei der Auslösung ihrer Unternchmimga "I®
icher sein.

Sollte sich freilich die britische Regierung auch in dieser Hi»
tcht der Stimme der Vernunft und der Billigkeit verschließen, s>

würden die britischen Unternehmungen in Deutschland die ganA
Schärfe eines entsprechenden Vorgehens zu fühlen haben. ^

Feuilleton.
Das Nationalepos 6er Zinnen.

Von A. Ehren  st ein  in der ,.N . Zur . Ztg,".
Bon Jugend auf hatte ich für Heldenepen viel übrig , und die

Frage, wie Achilleus gegen Siegfried wohl abgeschnitten haben würde,
beschäftigte mich im Knabenalter sehr; damals auch ließ mich die
Parteilichkeit des Rosengarten-Dichters -für Dietrich von Bern und
die Amelungen, seine heftige Abneigung gegen die Nibelungen an
der Gerechtigkeit der Wclthausordnung zweifeln. Als später die
Teilnahme an Heroen über die hellenisch-germanischen Sagenkreise
bmausschwerfte in fernere Gegenden, nahm mir erst die oft phanta¬
sielose.Langatmigkeit Firdusis die Lust an derartigen Ausflügen,
und das^weitere besorgte der liebe Don Quichotte. Seine Lektüre
war Träumereien am hcllichten Tage abträglich, zwang mich, die
Vergleiche von Vorzügen nnd Fehlern der Helden verschiedenster
Eagenbereicheeinzustellen, sein Schreckbild scheuchte fort aus den
Gebieten der Sperrschwinger.

Die Rückkehr dann aus psychologicverscuchtcnRomanen zum
schlichten Volksepos war nicht so leicht, die Furcht , von btdcrdcr Ro¬
heit abgeswßcn und überhaupt bei solcher Lektüre von Langeweile
umnachtet zu iverden, !vor nicht gering . Erst eine Hcldendichtung
von ganz besonderen Eigenschaften ließ mich den Heimweg finden.
Ich stieß aus ein Epos, in dem so viel gezaubert wurde — und so
elegant dabei —, wie höchstens nur noch bei Ferdinand Raimund.
Leben und Tod, Oberlvelt und Unterwelt , die kleinste Tätigkeit, jede
Wtags - oder Kampfeshandlung ist da von tausend Zaubern cin-
gehüllt, oft in nicht humorloser Weise. Das finnische Nationalepos,
der Sang vom „Land der Kalciva, die „Kalelvala", ist weniger ein
Heldenepos als ein Zaubcrcpos. Es ist durchlebt von einem starren
Glauben an die Magie des ausgesprochenen Wortes , einem mysti¬
schen Glauben an die Macht und Wirkung des Wortes . Diese Welt¬
anschauung geht aus dor Vorstellung nicht des bösen, sondern des
chemisch-zersetzenden Blickes, sie vermeint , wenn der „tiefe Ursprung"
irgend eines Wesens, seine Stammtafel und Herkunft genannt wird,
sei cs damit auch schon erledigt, die übelwollende Kraft in ihm ge¬
lähmt. Wir haben es somit in der „Kalcwala " nicht mit einer
Verherrlichung von Schwertkunde, von bald listig, bald brüsk an-
gswendcter Muskelkraft zu tun, sondern mit einem Sieg des dämon-
bändigendcn Geistes über die stumpfe Dkateric. Natürlich ist' nur
ein von Anbeginn knlturfähigcs Volk derartiger Mythenbildung

mächtig, und auch im Lichte dieser Tatsache betrachtet, sind die russi
ichen UntcrjochuilgSbestrcbungcngegenüber Finnland nichts als der
Ansdruck des Hasses eines in der Zivilisation begriffenen Volkes
gegen ein längst kultiviertes.

Den neuerlichen Hinweis auf diese einzigartige Erscheinung
der Weltliteratur verdanken wir — wie die Legenden vom Daol
Lchcm, wie die beste Verdeutschung der Reden und Gleichnisse des
Tsuang Tse — Dsartin Bnber. Er hat die alte, ausgezeichnete
Ucbersetzung Anton Schiefners bearbeitet und durch sehr notwendige
Anmerkungen und ein vortreffliches Nachwort ergänzt . Die Ent¬
stehung der „Kalcwala", dieser cigcntümlichcn Mischform von Volks¬
und Kunstepos, war bekannt; man wußte, daß der letzte „Laulaja ",
der letzte finnische Bolkssänger Elias Lönnrot , aus zahllosen Ucbcr-
licfcrungcii und Liederfassungen die fünfzig Gesänge, die fünfzig
„Runen" der .Kalcwala" kompiliert nnd durch diesen halb dichte¬
rischen, halb gelehrt-konstruktiven Akt das Fortlcbcn der wertvollsten
Sagcnbildungcn gesichert hat. Nun ward das herrliche Werk wieder
deutschen Lesern nahcgerückt. und / ie Lektüre des (bei Georg Müller
erschienenen) Buches beweist, wie wenig die durch ein Zusammen¬
tragen uralter Zaubcrsprüchc und relativ jüngerer Balladen hcrvor-
gcrufcnen Widersprüche den Genuß störcn können, weil eben wirkliche
Poesie durch dergleicheu Berschen und psychische Druckfehler nicht
umzubringen ist. Gewiß läßt sich bei Lönnrot hier und da ein
Nachlassen der dichterischenKraft feststellcn. er vermochte seine
Schöpfung nicht mit jenem prächtigen, alle Teile sicher zusammen-
hältendcn Skelett auszustatten , wie es die Großen unter den Künst¬
lern ihren reifsten Werken verleihen konnten. Aber Lönnrots episches
Material war so wertvoll, daß man die architektonischen Mängel
seines Gebäudes kaum merkt, jedenfalls gern übersieht.

Tic „Kalcwala" beginnt, wie jedes guterzogcne Volkscpos, vor
Adam und Eva, mit einer ausgewachsenen Kosmologie und Theo-
gonie, schildert, wie die Tochter der Lust zur Wasscrmutier wird
und wie nun eine Ente tommt und sich aus den Knien der Ivcllen-
gcwiegten Göttin ihr Nest baut — bis dieser Gottheit die Bruthitze
zu arg wird, die Enteneier ins Weltmeer rollen und sich in Erde,
Sonne, Mond und Sterne vertvandeln. Eine ctlvas primitive
Schöpsiingssabcl, aber in so einschmeichelnd herzlichen Tönen wird
diese „Ente " vorgetragen, daß man gerade an der Naivität der
Erfindung Geschmack findet. Tie Hauptgestalt der „Kalcwala ", der
Sohn der Wassermutter Wäinämöinen, führt bereits im Mutter¬
leibe das ständige Epitheton „alt und wahrhaft ", und als Held
eines Zauberepos kann ec nicht umhin, bereits als Ungeöorener
einiges zu zaubern. Er tut das sehr herzig . . . Uebcrhaupt ein
Unterlori von Gemütlichkeit, wie man ihn ähnlich nur in den süd¬

slawischen Volksmärchen vorsindct, durchschwingt die ganze Epapä qebi
Auch die dierfüßigcn Trochäen, in denen der Ucbcrsctzer die «chtpfäi,
silbigcn, alliterierenden Verse des Originals wiedcrgibt, geben d« fti»
Dichtung etwas Gutmütig -Bärcnhast -Täppischcs, wie cs etwa d« geft
„Atta Troll" besitzt. . nur daß die „Kolewala " der im Augenblsi Ver!
wieder verpuffenden Satire aus dem Weg geht. Tic Dinge sind hitt
so sehr Lud Lpoeie acternHatis gesehen, die Vergänglichkeit wird s«sich
sehr von Zaubereien eingehüllt, daß der Sprung vom Leben zu"
Tode, das letzte Verschwinde» einer handelnden Person, nie well
schmerzlich überstrahlt ist. Tie unendliche Melodie der cpisckic«^
Gaukelei trägt hier alles, ohne sich gewöhnlicherromanenhast r̂ HaH
Iung zu bedienen. Wäinämöinen beispielsweise heiratet im „Kalb
Wala" in keiner Form ; wenn er sich an ein Lllädchcn saumselig bera» ji
Nagt, ist er immer zu „alt und wahrhaft ". Wie denn übcrhaup!
den finnischen Helden alles Unheil vom Weibe kommt. Sie müssö
tausenderlei Proben bestehen, mühseligste Arbeit verrichten, dit
wildesten Tiere sangen, um als Freier in Betracht gezogen $
werden. Und wenn sic dann ihre Sache gemacht, unter taufen!
Lebensgefahren HerakleStatcn verrichtet haben, bekommen sie erst
recht nichts; Me umworbene Jungfrau liebt spröde die FrcihtÜ
fürchtet die schwieget- und stiefmütterliche Fremde. Selbst de»
Ton Juan und — natürlich zaubernden — Raufbold der Dichtung- m
dem munteren Leminkäinen, dessen Beiwort „Kaukomicli", d. i . „dkl
in die Ferne Sinnende ", aus einen erotischen Wandertrieb deuttl
selbst diesen-» Verführer widerfuhr solche Abweisung, nachdem
einen wahren Bolztanz von Heldentaten aufgeführt hatte. Abil
die finnischen Volksdichter, die „Laulajat ", verkörpern in der Fron,
hauptsächlich in der zauberkrästigen Nordlandshcxc Louhi, der Lid
ittt hrtM t *ii v Nim Srnt sÄlÄinÄmtiMtülilitt von Pohjola , nicht nur das den drei Helden, WäinämöideL ^
Leminkäinen, Jlmarincn , cntgegenwirkende böse Prurzip , »-
stehen dem Weiblichen auch in der rührendsten Weise gute, -v"
Leben erweckende, mütterliche Kräfte zu. Dieses Epos leidet efen
nirgends an Einseitigkeit, alle Dinge werden darin von allen Seits*
betrachtet, und nicht etwa in philosophisch-skeptischer, sondern
jener die belebten und stummen Wesen beseelenden Art , über ^
nur die Auserwählten unter den Dichtern verfügen. Diese Fäh>S'
kest vermenschlichenderDurchgeisterung läßt den entzückten LeM
kaum fühlen, wie winzig der Handlungskcrn ist.

Man lese das Volksbuch „Kalcn>ala , cs sollte in jeder
Bibliothek einen Ehrenplatz finden. Denn hat es auch ein mitunt^
hinkender Hephaistos zusannnengeschweißt, der Atem eines 11»)̂
lichen weht uns daraus an ; es ist das Lebenslied eines dichteüss
hochbegabtenKulturvolkes.
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Lngllsch-rnsfische spamung.
i einem Telegramm der „Berliner LokalanzLigerS " aus

( ist eS zwischen dem russischen Ministerpräsidenten Stür-
öioK êjn  englischen Botschafter in Petersburg , Sir Bnchanan,
0*1. M flandalöson Streit gekommen. Buchanan begann sofort
f /gafono » ? Abgang in ministeriellen Kreisen und in liberalen

inen gegen Stürmer zu wühlen . Sr sprach öffentlich die
ng aus , der Ministerwechsel bedeute ein starkes Abrücken

vom Vicrverband . Als Stürmer aus dem Hauptquartier
JjKgelrtte ' fuhr Buchanon ostentativ zu Sasonow nach Finland.
8 « ^ lautbt, der russische Botschafter in London sei beauftragt,
* S Erklärung abzugcben , Buchanan sei der russischen Regierung
^ Mehr genehm. — Die Petersburger Blatter veröffentlichen

5? amtliche Widerrufung früherer ZeitungSmeldungen , datz
** ;et  mit dem ftanzösischen und englischen Gesandten Besuche

„ t̂vechielt Hube.
I verschiedenen Umständen ist allerdings zu schließen, daß
^ Mi in London Stürmer mißtraut wegen der Fricdensfragc.

; hindenburg„an die Zronl".
tz In Berlin und Wien wurde amtlich bekanntgegeben:

Mhrend der Anwesenheit des Kaisers an der Ostfront hat
1 ^ Übereinstimmung mit dem Kaiser von Oesterreich eine

xevregelung der Befeblsverhältnistse  dort
> ^ gefunden, die der durch die allgemeine russische Offensive

«sMfcnen Lage Rechnung trägt . Unter Generalfeldniar-
ifr ijallv. Hindenburg werden mehrere Heeresgruppen der Ver-
üj ftmdeten zu einheitlicher Verwendung der beiden Obersten
ÄHeeresleitungen zusammengefaßt."4 Es würde für manchen reizvoll sein, sich in Betrachtungen

Wr die Neuordnung zu ergehen, und dabei könnte auch ein
zlick auf die Entwicklung der Balkandinge und Mackensens
Klstige Aufgabe fallen. Aber welchen Zweck würde es haben,

q jitf] in Vermutungen zu ergehen: Genug , daß der oberste
tti Meister des Kriegs seinen Platz findet, wo die Gefahr am
I« Msten ist und durch die neue Gestaltung der Dinge Mög-

Weiten gegeben sind, aus der Not eine Tugend zu machen
^ Md eine Lösung zu suchen, die große Entscheidungen heran-
j, reifen läßt. Die russischen Generäle haben im Verlauf der
„/großen Offensive bereits merken müssen, daß es gegen die

größten Massen eine starke Kraft gibt im Geist der Wbrung
>i>mid dem Mut der Truppen . Daß nun das höchste Genie sich

Men entgegensetzt, werden sie bald verspüren . Hindenburg
^Führer an der Hauptstont : hätten die Soldaten nicht schon
^ gewußt, welche Bedeutung dem Kampf südlich des Pripjet zu-
J, kommt, so würden sie es setzt inne. Mit erhöhtem Selbstver-
fo trauen und mit verstärktem Kamvfcseifer wird sedcr seinen

Nmn stellen.
- -—

bt Die Erbschaftssteuer in Polen.
il Das Generalgouvernement in Warschau hat für die besetzten
r, wünschen Gebiete eine Erbschaftssteuer eingeführt . Bon dieser
» Etmer bleiben nur befreit Erbschaften im Werte von weniger als
eil 1000 Mark, bäuerliche Grundstücke, wenn sie auf Personen desselben
ei ölendes übergehen, und beweglicher Hausrat . Die Steuer beträgt
oa für Ehegatten 1% Prozent , für Verwandte in gerader aufsteigendcr
ei 2mie4 Prozent , für Stiefkinder und Geschwisterkinder 6 Prozent,
jj| für andere Verwandte dritten Grades und für Verwandte vierten
je Avdes 8 Prozent , in allen anderen Fällen konrmerr 12 Prozent
4>M Erhebung. Schenkungen an Kirchen, Klöster usw . unterliegen
sl>fflff Abgabe von 5 Prozent.
fi, In Deutschland konnte eine solche Steuer in diesem Urnsange
x «Ä durchgeführt werden, weil sie nach der Behauptung der Konser-
r- deiiden zur Zerstörung des Familiensinnes führen muß . In Cng-
»lmd, das eine sehr scharfe Erbschaftssteuer hat, ist eine solche Wir-
k feng nicht eingetreten , in Polen wird es auch nicht der Fall sein,
«io daß man nach dem Kriege wohl auch in Deutschland den seither
* päten Widerstand gegen einen Ausbau der Erbschaftssteuer auf-
s. »eben müßte. Weiß man doch, daß bestimmte Klassen in Deutschland
j vvngrr tim den Familiensinn , als vielmehr um ihren Geldbeutel
a oeiorgt waren.

Italienische Zinanzsorgen.
Rach einer Privatmeldung der „Neuen Zürcher Zeitung " aus

Nssingen ist sicherem Vernehmen nach die Finanzierung von min-
restenS 900 Millionen Lire monatlich betragenden italienischen

■Kriegslasten auf der Finanzministerkonferenzin London nicht
öi gelungen. Italien hat bisher die von England geforderte Vcr-
f!' Pfändung seiner Zolleinnahmen , auch bei der vorgeschlagcnen Gc-
lSêimhaltung vor der Oeffentlichkeit und dem Parlament nicht zu-
^ gestanden. Das Stillschweigen über die 20 -Milliarden -Anleihc des
“ 8erbandes wäre demnach erklärlich.
[ Vielleicht kann Italien doch zu dem Gold kommen , wenn cs
j1 W ganz englischem Kommando unterordnet.

[, Der italienische Korrespondent Campolonghi teilt dem „Petit
dorisien" mit , daß der italienisch - deutsche Handels¬

vertrag  vom Jahre 1891 gekündigt  worden sei.
Der „Berliner Lokalanzeiger " meldet aus Basel : Den ka¬

tholischen Blättern „Jtolia " "und „Stampa " in Turin
^ „Nazion " in Florenz ist seit vier Tagen die Versendung
sĥ erZcitungspatetc ins Ausland untersagt  wor-

Ursache soll eine kurze Notiz über Truppcnhilfe für Fraul¬
ich sein.

vom Balkan.
Nach Meldung des deutschen Ansfuhrbnreaus in Bukarest sind

ŝ Rumänien 52 „Carmen "-Zügc und 16 Schleppschiffe mit deut¬
schen Daren cingetroffen . Unter den Waren befinden sich Eisen-

1 gerate. Maschinen, Maschinenteile , Glaswaren , Koks, chemische
^Kikel, Farben , Automobile , Möbel , elektrische Artikel usw. Pri-

Nachrichten cm? Bukarest zufolge stockte trotz der Krise der
^ten Wochen der Handelsverkehr Rumänicus mit den Zentral-

! keinen Augenblick. Das Bukarester Jmportkomücc wird
s? Regierungen der Zentralmächte ersuchen, die Lieferung der

6U beschleunigen.
». Die Pariser Ausgabe des „New Dork Herold " meldet aus

7 en:  Es ist eine Verständigung zwischen dem Verband und der
^ ? hischen Regierung zustandegekommen, wonach die griechischen
schiffe die Erlaubnis erhalten , sich in den Häfen der Alliierten mit

stu versorgen.
. .. Die ftanzösischen Blätter melden aus Athen : Nur ein grie-
^Nes Bataillon verblieb in Salonik , jedoch unter Umständen,

I >n Bewegungsfreiheit der verbündeten Truppen nicht
[ hindern können". Ein Teil der Truppen hat bereits Befehl

cifl en' nacfi Larissa abzugehen . Diese Entscheidung wurde in
_ cc Beratung des Kriegsministers mit dem König nach vorher-
^ugeaer Verhandlung mit dem General Moschopulos und dem

"°ral Sarrail gefaßt.

.BerlrrrgSke Tidcnde " meldet «ms Saloniki In den letzten
Wochen rast unter den französischen Truppen -in Salonik und
Mazedonien eine fürchterliche DYScnterieepidcmie . Die Seuche,
die sich immer mehr ausdehnt , befallt täglich 308 bis 400 Mann
und viele von ihnen sterben. General Sarrail verlangte von der
griechischen Regierung die Erlaubnis , die Krmrken und Rekonvales¬
zenten nach dem in gesunder Lage befindlichen Kaicrina zu sende «,
aber der griechische General Moschopulos erklärte, datz er dies
nicht gestatten könne, weil die Befürchtung nahe liege , daß die
griechischen Truppen angcstcckt worden könnten.

vie deutschen Schutzgebiete während des
zweiten Uriegsjahres.

Togo , die Südseebesitzungen und Kiontsckou
waren schon im Laufe dos ersten Kricgsjähres feindlicher llcbcr-
me.cht erlegen . Auch in Dcutsch - Südwestasrika  war cs
kurz vor Ablauf des ersten Kriegsjahres am 9 . Juli 1915 der
mehr als zehnfachen Uebermacht .der englisch-südafrikanischen
Armee Bothas gelungen , die kleine deutsche Schutztruppe zu er¬
drücken und eine Kapitulation zu crzwiugen , deren Bedingungen
für die Verteidiger nur ehrenvoll genannt werden können . Nur
Kamerun und Deutsch - Ostafrika  hielten zu Beginn des
zweiten Kriegsjahrcs noch ungebrochenen Mutes stand.

Aber auch für Kameru»  hatte die Stunde geschlagen.
Nachdem es seinen heldenmütigen Verteidigern noch einmal ge¬
lungen war , die feindlichen Strcitkräftc der vereinigten Franzosen,
Belgier und Engländer zurückzuschlagen, setzten diese nach Heran¬
ziehung neuer Verstärkungen im November zu einem neuen kon¬
zentrischen Angriff an . Posten auf Posten mußte nach hart¬
näckigem Widerstande aufgegeben werden . Immer kleiner wurde
das Gebiet , welches die unverzagt weiterkämpsenden schwache»
Abteilungen der Schutztruppc für Kamerun noch deckten, und
schließlich mußten die letzten Verteidiger sich ihren Weg durch die
sie einkreisenden feindlichen Kolonnen bahnen , um durch Uebcr-
tritt auf neutrales spanisches Gebiet der Kriegsgefangenschaft zu
entgehen , und auch dazu entschlossen sie sich erst, als die letzte
Patrone verschossen war . Mit dem Fall von Mora am 18. 2. 18
sank dann die letzte deutsche Flagge , die noch über Kamerun wehte,
wie wir allerdings alle zuversichtlich hoffen , nicht für immer . In
siebzehnmonatigem , ununterbrochenem Kampf , in fieberverseuchten
Urwäldern , auf glühenden Felsen und in strömenden tropischen
Regengüssen , unter Entbehrungen jeglicher Art , haben unsere
Kameruner Helden gegen einen mit allen neuzeitlichen Hilfs¬
mitteln ausgerüsteten , oft abgclösten und vielfach überlegenen
Feind nahezu Uebermenschliches geleistet.

Nur in O st a f r i k a weht heute noch die deutsche Flagge über
deutschem Kolonialboden . Unsere Ostafrikaner haben im zweiten
KriegSjahr ihren durch die Schlachten bei Tanga , Longlido
und Jassini  sowie in zahllosen größeren und kleineren Ge¬
fechten gegen weiße und farbige Engländer aller Schattierungen,
gegen Belgier und Südafrikaner im ersten Kriegsjahr erworbenen
Ruhm glänzend behauptet . Bis zum Februar 1916 war nicht nur
das Schutzgebiet völlig frei vom Feinde , nein sogar fast 1000 Oua-
dratkilomcter feindliches Gebiet , waren von der ostastikanischen
Schutztruppe besetzt. Um uns auch dieses unser letztes Schutzgebiet
nun doch noch zu entreißen , haben dann Engländer , Belgier und
neuerdings auch die Portugiesen riesige Anstrengungen gemacht;
nach vorsichtigen Schätzungen sind nicht weniger als 70 000 bis
80 000 Mann mit allen nur denkbaren Hilfsmitteln neuzeitliche:
Kriegsführung auf.gcbotcn zum Kampf gegen Deutsch-Ostasrika,
das so durch seine glänzende Verteidigung nicht unbeträchtliche
feindliche Streitkräfte von anderen Kriegsschauplätzen abzieht . In
dem letzten -Viertel des zweiten Kriegsjahres ist es dann zwar
diesen feindlichen Massenaufgeboten der südafrikanischen Brigaden,
englischen, indischen, britisch-ostafrikanischen und rhodesischen Re¬
gimentern . belgischen und portugiesischen Truppen gelungen , in
Deutsch-Ostafrika an vier verschiedenen Stellen cinzubrechen und
die Schutztruppe gegen die dos Land in seiner Mitte durchschnei'
dende Tanganjikabahn zurückzudrängen.

Aber die Widerstandskraft unserer Ostafrikaner ist noch nicht
erschöpft. Gerade in den letzten Tagen des zweiten Kriegsjahres
mußte der feindliche Oberbefehlshaber in Ostafrika , General
Smuts , von wiederholten deutschen Gegenangriffen melden . "Ob
und wie lange Deutsch-Ostasrika der gewaltigen feindlichen Ueber¬
macht noch zu widerstehen vermag , steht dahin . Mag die Entschei¬
dung fallen , wie sic will , wir können jedenfalls nur mit Stolz und
dankbarer Bewunderung auf die Leistungen auch dieses Schutz¬
gebietes während der verflossenen zwei KriegSjahrc blicken.

Neue Kämpfe in Ostafrika.
London, 2. Äug . (W. B.) Eine amtliche Meldung besagt:

Nach einer Depesche des Generals SmutS vom 31. Juki verließ
General van de Venter Kondca Jragi  etwa am 21 . Juli und
schickte zur Aufklärung des Gebietes westwärts eine kleinere Ab¬
teilung ab. Er selbst rückte mit dem Gros der Streitkräfte gegen
die Z e n t r a l - E i s e n b a h n auf drei Wegen. Wo der Feind
angctrosfen wurde , wurde er in heftigen Gefechten geschlagen.
Beim Vormarsch gegen die Zentral -Eisenbahn fiel das ganze
deutsche Lager in unsere Hand. Ans dem östlichen Wege wurden
Munition , sowie 4000 Stück ausgezeichnetes Vieh erbeutet . (Notiz:
Es kann sich hierbei nur um das allerdings vorzügliche Vieh de:
Dgogo -Eingeborenen handeln , also um eilte » Viehraub in krassester
Form .) Auf dem letztgenannten Wege zog sich der Feind nach an¬
fänglich scharfem Widerstand zurück, verfolgt von unseren berittenen
Truppen . Dodona  wurde am 29 . Juli besetzt. Am 31. Juli
befanden sich die beiden anderen Abteilungen in Schußweite von
der Eisenbahn . Weiter östlich klärte General Hoskins das Gebiet
vom Hasen Pongani  ans . Eine kleinere 'Abteilung , die zwi¬
schen Nhuru Hills«  und der Küste operiert , drückte den Feind
südwärts.

lleberwachrmg des zeldpostbriefverkehrr.
Das Kriegsininisterium teilt folgendes mit : „Im Jnteresic der

Landesverteidigung und mit Rücksicht auf die militärischen Opera¬
tionen müssen die Kommandobehördcn zeitweise eine vorüber¬
gehende Ueberwachung des Feldpostbriesverkchrs anordnen . Airs
diese Maßnahme kann aus rein militärischen Rücksichten zurzeit
nicht verzichtet werden . Der einzelne Mann kommt trotz mehr¬
facher Belehrungen ' oft nicht zu dem vollen Bewußtsein , wie ge¬
fährlich auch schon die kleinste Andeutung militärischer Absichten
in Familienbriesen wirken und wie sic im Heimatlande von heim¬
lich unseren Gegnern nahestehenden Personen ausgcbeutet werden
kann. Es ist dringend nötig , daß sich jeder Heeresangehörige dieser
Gefahr bewußt wird und datz er lieber in solchen Augenblicken der
Postüberwachung dem Vaterlande das Opfer bringt , seine Briefe
so abzufassen , daß sie von seinen Vorgesetzten gelesen werden kön¬
nen , als daß er sich durch diese Maßnahme behindert und bedrückt
fühlt . Soweit der Dienst und die militärische Lage cS irgend ge¬
statten, wird bei dieser Postüberwachung dem Empfinden der
Hecrcsaiigchörige » in jeder Acisc cntgegengclommen und die Ab¬

sendung bet  Briefe ohne Verzögerung dnrchgefüsirt. Srwünsän
wäre es auch, wenn alle Angehörigen daheim sich die Wichtigkeit
solcher Anordnungen klcrr machten. Sie erstreben lediglich den end-
gültigm Sieg und damit die Beendigung des Krieges ."

Die weitester Kreise werden verstehen , daß in kritischen Lagen
solche Briefzensur nicht zu umgehen ist ; auf d>e Art ihrer Aus.
Übung und darauf , daß sic vorher angesagt wird, kommt es an.
Im bayerischen Landtag ist vor einigen Monaten eine sozialdemo.
kratischc Interpellation verhandelt worden , die die Tatsache zum
Gegenstand hatte , datz Briefe an sozialdemokratische Abgeordnete
geöffnet worden sind. Diese Tatsache konnte von dcr Regierung
nicht in Abrede gestellt werden ; man verschanzte sich einfach hinter
dem Einwand , daß man verpflichtet sei, darauf zu achten, daß mili<
törische Dinge nicht ausgeplaudert werden . Auf diese Weise kann
man jede freie Meinungsäußerung der Soldaten unterdrücken.
Noch eins : 'wie steht eS um die Briefe von Offizieren , werden anh
sie zensiert ? Neulich konnte man in einer Pressenotiz eine Art
Mahnung zur Vorsicht lesen , die an Offiziere gerichtet war , welche
be: einer Eisenbahnfahrt „fachgesimpelt" hatten und ein im selben
Abteil anwesender „neutraler Berichterstatter " konnte darüber nach
England berichten . Der Fall zeigt , daß auch Offiziere sich mal
gehen lassen. Und ganz allgemein : was für Mannschaften recht nt.
dem sollen sich arich Offiziere unterzieheit.

verurteilte tschechische Mgesrdnete.
Wien , 2. Aug . <W. B . Niebtamtlich. ) Bor dem Wiener Land-

wehrdivisionsgericht wurde am 30. Juli nach Ittägiger Datier der
Prozeß gegen die Reichsratsabgcordncten Choc, Burival , Vojna und
Netolicky wegen Verbrechens der Mitschuld am Hochverrat in öffeni-
lichcr Verhandlung zu Ende geführt . Dem von der Militäran-
Waltschaft durchgeführten Ermittlungsverfahren lagen eigenhändige,
von der genannten Behörde in einem besonderen Verfahren be-
schlagnahmte Aufzeichnungen des ins Ausland geflüchteten , wegen
Hochverrats verfolgten Professors Masarhk über eine Beratung des¬
selben mit den angeklagten Abgeordneten zugrurtdc . Die Änge-
klagten wurden in vollem Umfange der Anklage für schuldig er¬
kannt und zu schwerem verschärften Kerker und zwar Choc zu sechs
Jahren , Burival zu 5 Jahren , Vojna und Netolicky zu je einem

' Jahre verurteilt . Der Verteidiger meldete die NichtigkeitSbc.
schwache und Berufung an-

vermischte Rriegrnachrichten.
In Sonderausgaben teilt das „Berliner Tageblatt"

am Mittwoch morgen seinen Lesern mit . daß auf Anordnung des
Oberkonunandos ib den Marken das Blatt nicht erscheinen
darf.  Gründe für das neuerliche Verbot werden nicht angegeben.
Aus den Dienstag -Ausgaben ist auch nicht recht ersichtlich, wo der
Grund zu einem Verbot zu suchen sein sollte. Bor einigen Tage«
bes-üästigtc sich das „Berliner Tageblatt " mit einem Artikel des
Fürsten Salm , der geschrieben hatte , datz der Krieg sür Tcutich-

.land als verloren gelten könne, wenn er nicht als Siegespreis aum
die Herrschaft über die flandrische Küste brächte . Diese Aufsassung
wies da§ „Berliner Tageblatt " zurück. Darin liegt allerdinge eine
„Erörterung von Kriegszielen ", aber da diese Erörterung jetzt vo»
vielen Seiten und ganz allgemein gepflegt werden , ist kaum an-
zunehmcn , daß das „Berliner Tageblatt " deswegen verboten
worden ist.

In Düsseldorf  wurde Genosse Ockel verhaftet.  Er
saß bereits im vorigen Jahre von Juni bis November in Schutz-
'haft und später in Strafhaft . Er war der Verbreitung des ersten
Zimmerwalder Manifests angeklagt und wurde dicserholb ani
2 . September v. I . zu drei Monaten Gefängnis verurteilt . — In
Elberfeld - Barmen  ist als siebenkter nun atutz der Genosse
Jakob Koch, Buchhändler der „Freien Presst " in Elberfeld , in wnli-
tärischc Sicherheitsb -rft" abgeführt worden.

In Bayern  hat nach amtlicher Meldung die v euer nie
cinett M c h r c r t r a g von SO bis 80 Prozent gegenüber dem Vor-
jahre ergeben . Die Roggen-  und G e rste ner nte.  die nahe¬
zu beendet ist, ist ebenfalls eine ganz ausgezeichnete . _

In einer Konferenz von Vertretern der Schweizer Industrie
und des Handels imtcr de« Vorsitz des BirndeSrates Hoffmann
wurde die Schaffung einer schweizerischen Handels¬
kammer in Paris  beschlossen . Sie wird einen privaten Ehe.-,
raktcr haben. ' , _ . '

Die „New York American ' erfährt aus autcr Oriellc . daß
Frankreich  fast sieben Prozent Zinsen  auf die eben
bekanntqegebene Anleihe  von 100 Nillionerr Dollars bezahlt.

Laut „Temps " stellte die portugiesische Regierung
3 2 deutsche Schiffe  von 72  in den Häfen liegenden Sanistn
verschiedenen Schifsahrtsunternehmungen zur Verfügung , davon
19 der nationalen Schiffahrtsgesellschaft . Die ehemilige „Rotter¬
dam" fährt unter dom Namen „Figueira ", die ehemalige „Adelaide
wurde als „Enncne " an ein Kapstädter Haus abgetreten . Zwei
Dampfer und zwei Segler werden zukünftig einen Teil der Tajo-
division bilden . Die Verwendung der deutschen Schiffe bezahlen
die Gesellschaften mit 5 Prozent der Gesermtfrocht.

Der englische  Munitionsminister kündigte an , daß 121 neu
hinzugekommene Munitionswerkstätten unter Staatsaufsicht ^ ge¬
stellt 'wurden . Die Gesamtsumme der unter Aufficht des Runi-
tionsministeriums stehenden Werkstätten beträgt jetzt 4022.

Nach einer Zeitungsmeldung waren die englischen Soldaten,
die in großer Zahl bei einem E ise n ba nt r anS p o r t in
Indien durch  H i tz sch la  g. starben oder erstickten, Leute , die
zur Bestrafung von der Wesffront nach Indien verschickt worden
waren , weil sic von ihrem Urlaub in England iticht zur Front
zurückgekehrt wäret :. Drei Offiziere wurden wegen des Borkontm-
nisseS abgesetzt.

Das chinesische Parlament  wurde eröffnet . Präsi¬
dent Li-Auean -Hung leistete den Treueid auf die tepubtikanifche
Verfassung.

Der „Times " wird ans Wellington (Neuseeland)  gentel-
det , daß der Gouverneur dem Militärdien st ge setz zugc-
stimmt  hat.
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Pfund 84 -''

Ia gelbe Wachsbohnen pfd. 30 ->
ex'ragroase

Stück

Ia Tomaten Pfund *75^

beehren sich die Unterzeichneten Firmen für * «‘U pingctiilirt:

Bester Ersatz für frische Kuhmilch!
Gebrauchsanweisung auf der Rückseite des Beutels.

Beutel ä 50 Gramm 3b i

Beutel ä, 250  Gramm 140 t mg

folgendes bekannt zu geben

Filialen in allen Stadtteilen

dürfen nach wie vor verkauft werden Wer seinen Winterbedarf | kMS
Schuhfett

Herren 'Söcco - und Sport -Anzüge . . .
Herren-Rock- und Gehrock -Anzüge . .
Herren-Saccos in Lüster, Leinen etc. . . . , .
Herren-Röcke und - Gehröcke .
Herren- Westen .
Herren-Hosen und Sport -Hosen . . .
Herren-Sommer -Ueberzieher u.-Mäntel
Herren- Winter- Ueberzieher und -Ulster
Herren-Lodenmäntei und -ümhänge  .

iism Jünglings- u. Xnahen-Jikidung
soweit sie höher im Preise ist, wie oben angeführt.

6ämtli®e OUetöungsstücke, die na® Maß angefertigt werden
Sämtliche fflilitärUniformen und Militär-Ausrüstungsstücke

sind ohnetBm§ss®em gu verkaufen.
Alle übrigen Kleidungsstücke für Herren- und Knaben dürfen nur

gegen Bezugsschein verkauft werden.

deren Preis höher ist a/s Mk. 60.
während der ©aijen.

XfÖlt ilaS  Schuhfett enthalt!, :geE)öi
wenn e§ wasserdicht  m -ch4,a
soll. [fl
Dr . Gentner s

ZchuhfeLt Transkm

sind erfttlaffige Schuhe
fette  und können prompt gs »St
liefert werden. Ebenso der iis illdha
liebte »tchtabfLrbende Lei lim :
Wachs -Lederputz Rigri «. jrau
Heerführerplakate. MÜr

Fabrikant : Carl Gentiier , chem. Fobiis fmrt8cdi »tr marke Göppingen (Württbg .). m
Kein Laden.

Herrenkleider
werden Preiswert mit und ohne Lt«i
angefertigt , ferner fertige ütttw,
Jünglings - und Knaben -Anzüp,
Hosen extra , preisw .abzugeb . 8er,»

Mit Bezugsschein:
Für Herren und Durkchen , schön
.eftreist. M 5 .50 , 7, —, 8 .—,
®.—» 10., 12.—, heisere ^  15 .—,
18.—, auch für dicke Herren

(Bauchgröbeni.
Für Knaben im Alter von lO bis
13 Jahren JC  3 .65 , 3.95 , 4 .50,
5.—, und höher : im Alter von
i- 9 Jahren M 2 .95 , 3 .25 , 3 .95,
4.50 und höher.

Cfine Bezugsschein:
Feine Hosen  für Herren vtt  20 .—,
22, —, PP ' auch für dicke Herren

(Bauchgrötzens.

Adolf Schönfeld
_früher Fahrgaffe , jetzt

Herrenichneiderei 5.Maier.

vtiegame mm  S
neueste Farben in allen Größe» ™ s;

30 - 35 - 40 - 45 .̂ JJ
Gestreifte Hosen von 10 a».

auffallend nud schön sitzend, sos«» Bei
preiswert zu verkaufen . 01$ (übten

SchneidereiF. Gloiî
Jordanftr . 90 Gcke Schlotzftr..
Oenossen ! Genoislnen

Trierische Gasse 5,1.St.
1 egenüb. d. Lederh. Tel . Han !a8280.

W ~ Kein Laden . TW m6

Kaufe alle Möbel
Batten , ganze Einrichtungen,

ieiigmann , Töngesgasse 14
Telephon Hansa 6125 . 747

Stiefel, Wäsehe usw. Zf
laufen Sie bei

Hugo Bollmanu nebst Fraut'gU|

Viele Hunde
abzugcben . Oberer Schashofweg

D. R. S . M.-PPaient.
^sierr. u. Ungar. Pat. angem.

Jeder sein eig.Repa»
rateur! Sie näht

VMsff'HU Steppstiche wie
HU  I ' 1 eine NShniasch.
W 1  Größte Erfindung,
ml / lim Leder, Felle.
MI / Leinwand uiw. mit
Mim  der Hand zu nöhen.

ZumReparieren von
Schuhen, Geschirr.,

£3>-—j Sätteln, Segeln,
~Jr  Zelten usw. Breis
fl  p . et . ans Metallmit s verschiedenen
\J Nadeln und Faden

MK. 3 .30
unter Nachn. Porto u.  Bervack. frei,

©fänbtg viele Anerkennungen.
Suroel ift unübertreffl. Originär#
fabnfeat ans Metall. Man hüte
sich vor wertlosen Nachahmungen.General-Dertrieb
G. Gchmtd, München 18

Schwanlhalerstraste 75. 1115

‘Ddxwskat'fen wmiMl vorerst die fttotkommission.
enthalten d10 Karten der ver¬
schiedensten Kriegsschauplätze.

Handliches Taschenformat.
Große Maßstäbe , vielfarbige

Drucke.
Praktische LiebcSgabe.

preis Markj.50.
(Porto 10 Pfg .»

VllWlM.LMstiWt
Frankfurt a . M.

Großer Hirschgrapen 17.Wobei&Qrüntfelder
9af)rgasse 115-m

<5. Solomon fr.
tfafagasse 80-82

Von Mittwoch den 2. August ab bringen
bis auf weiteres auf dem Neustädter Marktpla«
ständig Kartoffeln znm Verkauf.

Ein Verkauf durch die Gärtner und Ockono««̂
usw. findet nur noch iu beschränktem Matze st-tt-
Zum Verkauf verpflichtet sind sie vorläufig nicht.

Hanau a. 28 ., den 1. August 1916.

mi Der Magistrat . ;

Qustav Carsei) &Co.
ßiebfmuenslr. 8lio Oleue Oitürne 27
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